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Bern Amr Zahran
Für den Ägypter kommt eine Rück-
kehr in die Heimat nicht infrage. 19

Ask-Force 

Kuhle 
Monosicht?

«Warum schauen 
Kühe immer alle in 
dieselbe Richtung, 
wenn sie am 
Grasen sind?» 
Diese Frage legt 
uns Frau K. S. aus 

M. in Frankreich vor. Montpellier, dies 
nur z. K., zählt ungefähr doppelt so 
viele Einwohner wie Bern und liegt im 
lieblichen Languedoc. Dort ist der 
Kuhanteil im Verhältnis zur menschli-
chen Einwohnerschaft etwas niedriger 
als hierzulande, dafür wird viel und 
teilweise auch ausgesprochen feiner 
Wein gekeltert. Aber reden wir über 
die Milchproduzentinnen: Liebe Frau 
S. Es stimmt natürlich nicht, dass 
immer alle Kühe in die gleiche Richtung 
schauen. Aber tatsächlich ist das Gros 
einer mampfenden Herde meist unge-
fähr gleich ausgerichtet.

Tatsächlich könnte man meinen, die 
Kühe würden – wie wir es gerne in 
(französischen) Strassencafés machen 
– einfach in aller Ruhe «eis zieh», dabei 
die Passanten studieren und genüsslich 
über deren Gang, Kleidung und Auftre-
ten ablästern. (Etwa so: Erika, Stern, 
Bläss, Panthera und Enzian stehen 
verträumt wiederkäuend am Bergweg. 
Auftritt schwitzende, schnaufende 
Joggerin. Enzian: «Die kam hier schon 
gestern fast nicht hoch. Warum tut sie 
das jetzt schon wieder?» Panthera: 
«Vielleicht ist ihr Muni da oben?» Bläss, 
den Inhalt ihrer vier Mägen sortierend: 
«Hi, hi.» Enzian: «Ach Kabis, die fühlt 
sich verfolgt oder so.» Erika: «Und wie 
die wieder angezogen ist. Müssen die 
Menschenkühe eigentlich immer Pink 
tragen, wenn sie über die Weide sprin-
gen?» Bläss: «Hi, hi!» usw.) Lustig, nicht 
wahr? Leider aber eher realitätsfern.

Die Ask-Force hat sich zu Recherche-
zwecken ins Wallis begeben und dort 
den Eringer Königinnen, den stolzesten 
Kühen der Schweiz, beim «Stechen» 
zugeschaut. Und dabei festgestellt, dass 
die Rindviecher wohl nicht aus niede-
rer Klatschsucht, sondern als friedens-
erhaltende Massnahme auf der Weide 
meist nebeneinander stehen. Solange 
die schwarzen Schönheiten nämlich 
Seite an Seite herumlungerten, tat sich 
im Sägemehlring meist nicht viel. Ein 
Kampf bahnte sich in der Regel erst 
dann an, wenn sich zwei Kühe plötzlich 
gegenüberstanden – dann ging es aber 
ab. Derweil schauten all die Menschen 
in der Naturarena mehr oder weniger 
in die gleiche Richtung. Auch hier mit 
beruhigender Wirkung: Ohne Blickkon-
takt zum Gegner beliessen es die 
Ober- bzw. Unterwalliser beim 
Schmerzgebrüll, wenn eine Kuh aus 
ihrer wunderschönen Region von einer 
aus dem tristen andern Kantonsteil in 
die Flucht geschlagen wurde.

Jetzt bloss nicht aufbrausen, liebe 
Freundnachbarn! Natürlich lässt sich das 
Phänomen des coolen Nebeneinanders 
und hitzigen Vis-à-vis auch in der «Üsser-
schwiiz» beobachten. Kürzlich etwa 
hockten in Burgdorf 50 000 bärenstarke 
Männer aus der ganzen Schweiz um ein 
paar Hampfelen Sägemehl herum und 
glotzten friedlich auf den gleichen 
Punkt. Nur wenn sich zwei plötzlich im 
Ring gegenüberstanden, ging  es ab.

Die Ask-Force beantwortet auch Fragen, 
die über Sägemehlring und Artengrenze 
hinausführen: askforce@derbund.ch

Interview: Manuela Ryter

Martin Schäfer, heute beginnt das 
neue Semester an der PH Bern: Als 
erste PH der Schweiz werden Sie die 
angehenden Lehrerinnen und Leh-
rer nach dem Lehrplan 21 ausbilden. 
Vieles ist jedoch noch nicht ausge-
reift. Ist es nicht zu früh?
Nein. Wir müssen jetzt anfangen, denn 
die mehr als 400 angehenden Lehrerin-
nen und Lehrer, die heute ihre Ausbil-
dung an der PH Bern in Angriff  nehmen, 
werden diese 2016 bis 2018 abschliessen 
– genau dann, wenn der Lehrplan 21 im 
Kanton Bern eingeführt werden soll.

Der neue Lehrplan soll die Bildungs-
ziele der Schulen in den 21 Deutsch-
schweizer Kantonen harmonisieren. 
Wird er dieses Ziel erreichen?
Das hängt davon ab, was nun in den Kan-
tonen passiert – ob sich dort der Geist, 
etwas Gemeinsames zu entwickeln, 
durchsetzt oder die lokal über Jahre ein-
geschliff enen Haltungen wie «Wir haben 
es bisher so gemacht, also machen wir 
es auch weiterhin so».

Dann stehen die Chancen schlecht? 
Im Bildungswesen ist der Föderalis-
mus ja bekanntlich sehr stark.
Ich erwarte, dass es viele kantonale An-
passungen geben wird, und sehe daher 
ein Risiko, dass das Gemeinsame abge-
schwächt wird. Das wäre schade, denn 
der jetzige Lehrplan 21 wäre eigentlich 
eine gute Basis für die Harmonisierung.

Erziehungsdirektor Bernhard Pul-
ver beschrieb den Lehrplan 21 nicht 
als Reform von oben, sondern als 
Weiterentwicklung der Schule von 
unten. Was heisst das für die PH?

Der Lehrplan 21 wird insbesondere den 
Unterricht beeinfl ussen. Er wird aber 
auch ein Anlass sein, die Schule als Gan-
zes zu entwickeln. Für die fächerüber-
greifenden Themen etwa werden die 
Lehrkräfte stärker zusammenarbeiten 
müssen. Als Hochschule müssen wir 
dies den Studierenden aufzeigen.

Bisher schrieben Lehrpläne vor, was 
eine Lehrerin im Unterricht durch-
nehmen muss. Nun legt der Lehrplan 
21 fest, was ein Schüler nach der 2., 
6., 9. Klasse wissen und können 
muss. Wie werden Sie die Lehrkräfte 
auf diese sogenannte Kompetenz-
orientierung vorbereiten? 
Indem wir das Grundkonzept des neuen 
Lehrplans auch für die PH übernehmen. 
Wir haben die Studiengänge dafür kom-
plett neu entwickelt. 

Was haben Sie geändert?
Vieles. Erstens werden wir vom heutigen 
Tag an der PH noch stärker kompetenz-
orientiert lehren. Wie die Schulkinder 
stehen auch unsere Studierenden alle an 
einem anderen Ort, jede und jeder Ein-
zelne bringt ein anderes Wissen mit – das 
Studium soll diesen individuellen Wegen 
Rechnung tragen. Was am Schluss zählt, 
sind die Kompetenzen, die eine Lehrper-
son haben muss, nicht der Weg dorthin. 
Zweitens setzen wir uns – wie künftig die 
Schulen – mit den überfachlichen Kom-
petenzen und drittens mit den fächer-
übergreifenden Themen auseinander. So 
werden wir etwa die Medienbildung in 
die Lehre integrieren, wie es künftig an 
den Schulen vorgesehen ist. Viertens ha-
ben wir die Fachbereiche angepasst. Was 
zum Beispiel auf der Sekundarstufe I bis-
her als Biologie, Physik und Chemie 
unterrichtet wurde, heisst Natur und 
Technik. Die künftigen Lehrkräfte dieser 
Stufe werden breiter ausgebildet: Bisher 
absolvierten sie drei Disziplinen, neu 
vier bis sieben. Ein guter Schritt.

Dann ist die PH gewissermassen ein 
Lehrplan 21-Versuchskaninchen?
Wir streben konkrete Kompetenzen 
unserer Absolventinnen und Absolven-
ten an. Doch schaff en wir es auch, diese 
zu überprüfen? Wenn nicht – wie kön-

nen wir dies dann von den Schulen er-
warten? Längere Praktika sind dazu gut 
geeignet, doch in der Lehre sind wir 
noch am Suchen. Dies wird auch für 
Schulen ein wichtiges Thema sein. 

Heisst das, es ist noch unklar, wie 
Schüler in Zukunft benotet werden?
Ja, diese Frage wird noch zu diskutieren 
geben. Kompetenzen können nicht aus-
schliesslich wie Wissen abgefragt und be-
urteilt werden. Auch wenn heute wieder 
eine Tendenz zu mehr Noten spürbar ist, 
wird die Diskussion über die Funktion 
und Rolle von Noten durch den Lehrplan 
21 sicher wieder neu aufgeworfen. Da 
wird man hoff entlich über die Kantons-
grenzen hinweg nach Lösungen suchen.

Würden Sie die Abschaff ung der 
Noten begrüssen?
Diese Lösung wäre sicher die konse-
quenteste Umsetzung der Kompetenz-
orientierung. Aber das würde im Mo-
ment kaum auf eine breite Akzeptanz 
stossen. Ich habe selbst zehn Jahre lang 
an einer öff entlichen Schule ohne Noten 
unterrichtet. Für die Schülerinnen und 
Schüler hatte dieses System keine Nach-
teile, aber für uns Lehrpersonen war es 
anspruchsvoller, die Leistungen der 
Schüler den Eltern zu kommunizieren. 

Laut Erziehungsdirektor Pulver gibt 
es mit dem Lehrplan 21 keine gros-
sen Änderungen im Kanton Bern. Ist 
der Schritt zur Kompetenzorientie-
rung nicht ein Paradigmenwechsel? 
Ich würde nicht von einem Paradigmen-
wechsel sprechen – der Lehrplan 21 ist 
eher eine Evolution denn eine Revolu-
tion. Denn bereits der Lehrplan 95 ent-

hält Kompetenzziele. Der neue Lehrplan 
ist da eine Erweiterung. 

Gerade was die integrierte Medien-
bildung angeht, gibt es noch viele 
Fragezeichen. Und doch wird es 
gerade in diesem Bereich am meis-
ten Aus- und Weiterbildung brau-
chen. Ist die PH parat?
Wir werden in der Aus- und Weiterbil-
dung jene Dozierenden mit Medienwis-
sen mit solchen aus andern Fachberei-
chen zusammenarbeiten lassen. Sie 
müssen gemeinsam ausarbeiten, was je-
der in seinem Fach realisieren kann. 
Auch in den Schulen sollte jede Lehrper-
son ihren Anteil leisten können. Ein 
ganz natürlicher Umgang mit neuen Me-
dien wird in Zukunft dazugehören. Und 
zwar in jedem Fach. Man darf diese The-
men nicht nur Fachleuten überlassen. 

Mit dem geplanten Bildungsmonito-
ring, einer Art Schweizer Pisa-Stu-
die, werden es die Lehrer künftig 
jedoch schwarz auf weiss haben, wie 
effi  zient ihr Unterricht war.
Das ist so. Druck wird jedoch nur entste-
hen, wenn die Tests nicht richtig aufge-
baut sind. Falls nur Wissen abgefragt 
wird, werden die Lehrpersonen nur noch 
darauf fokussieren. Sie werden auf Wis-
sensbestände hinarbeiten statt auf Kom-
petenzen. Das muss verhindert werden.

«Konsequent wären gar keine Noten»
Kaum publik, fl iesst der Lehrplan 21 auch schon in die Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer ein. Laut 
Rektor Martin Schäfer von der PH Bern dürfte künftig die Benotung der Schüler noch zu reden geben. 

Für den Rektor der PH Bern Martin Schäfer ist der neue Lehrplan 21 eine gute Basis für die Harmonisierung der Schulbildung in der Schweiz. Foto: Franziska Scheidegger

Stadt Bern
Auto kollidiert mit Tram

Gestern Morgen ist ein Autofahrer in 
Bern mit einem Tram der Linie 6 kolli-
diert, als er auf dem Thunplatz die Fahr-
spur wechseln wollte. Der Tramverkehr 
war vorübergehend unterbrochen. So-
wohl der 21-jährige Lenker als auch der 
Chauff eur und die Passagiere des Trams 
blieben unverletzt. (sda)

Kurz

«Ich sehe ein
Risiko, dass die
Kantone
Gemeinsames
abschwächen.»

«Der Lehrplan 21 
ist eher eine
Evolution denn 
eine Revolution.»

Der Lehrplan 21 soll die Bildungsziele in den 
21 Deutschschweizer Kantonen harmonisie-
ren. Die erste Fassung ist in der Vernehmlas-
sung. Die wichtigste Neuerung ist die Kompe-
tenzorientierung. Ausserdem sieht er neben 
den Fachbereichen, die an die traditionellen 
Fächer knüpfen, überfachliche Kompetenzen 
(Eigenständigkeit, Selbstrefl exion, Konfl ikt-
fähigkeit) und fächerübergreifende Themen 
wie berufl iche Orientierung, Medienbildung 
und nachhaltige Entwicklung vor. Letztere 
sollen im Rahmen der anderen Fächer in den 
Unterricht einfl iessen. 20 Prozent der Lektio-
nen können die Kantone selbst gestalten. Mit 
dem Bildungsmonitoring, einer Art Pisa-Test, 
werden ab 2016 die Leistungen der Schüler 
stichprobenartig abgefragt. (mry)

Lehrplan 21 Mehr Kompetenz




